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Nr. 56. Bromberg, den 28. Juni 1924. 


: 2 Und fort ſprang ſie wieder. 
u 0 II * en Inzwiſchen hatte Minna Klein⸗Eva aus dem Wagen 
gehoben und ließ das Kind an ihrer Hand Gehübungen 
f machen. Dabei ſtolperte es und fiel hin. 
Roman von Erich Frieſen. 5 Di 7 ee DEE Ann 95 5 7 75 Dabei warf er 
5 einen auf das liebliche Kindergeſicht. 5 
Nachdruck Kerboten.) Der Mann ſtutzte. Dann fuhr er ſich über die Stirn. 
X. er ge en a N 1 den 7 
Der Goldfiſchteich im Tiergarten war ſchon ſeit langem ud konne doch den nicht abwenden von den großen 
die Sehnſucht Minnas, des kleinen Dienſtmädchens der Frau | ſchwarzen Augen die ängſtlich a fn aufſchauten. 
Salomea Alſen. Sie wußte, daß dort nur die „feinen“ ieee. a and 1 an Ai nicht I anf Pr 
Kinder aus dem Tiergartenviertel ſpielen; fie ſeloſt mußte le zu Minna, den unverwandt auf Lochen 
3 Schützlingen ſtets nach der nahen Haſenheide 85 Die Sie Dat 1 nieht webietan,“ erwiderte Minna⸗ 
Heute nun, an einem beſonders heißen Sonntagnach⸗ | Sehn Ste, ſie lacht ſchoni n. 
mittage, hatte Minna ſich ein Herz gefaßt und war auf eigene RL pet N e Sie wollte ſehen, was der 
Fauſt mit Ilſe und Klein⸗Eva im Wagen den weiten Weg ie Er ple 5 Geſichtch, Me⸗ 5 die bl % des 
nach dem Tiergarten hinausgewandert. Übermorgen ſollte alt da c onde Geſichtchen und die : auen Augen des 
die Madam mit dem kleinen Gert von der See zurückkom⸗ älteren Mädchens ſchienen ihn wenig zu in ereſſieren. Immer 
men — da mußte Minna noch raſch vorher ihre Sehnfucht wieder guckte er auf die Kleine, die von Minna in ihren 


68. Fortſetzung.) 


befriedigen. g ae 10 worden war und nun von dort aus lachte und 

Mit runden, glänzenden Augen hatte fie ſich zuerſt all [krähte vor Vergnügen. 

den Trubel in der Tiergartenſtraße und der Siegesallee an⸗ Der a es ſich Hane die kleine Gruppe und be⸗ 

geſchaut. i gann eine kleine 2 erha 1775 e 
Überall Menſchen, Menſchen, Menſchen — noch viel Minna antwortete beglückt. ſe aber, die m * 


1 die manchem Kinde eigen iſt. 
mehr, als in der Haſenheide! Und vornehmer, feiner ange- ſcharfen Beobachtungsgabe, 9 
3 zogen! Das plauderte und lachte und ſcherzte und kokettierte, | Merkte. daß der een li . 1 
Pe als ob die ganze Welt eitel Sonnenſchein wäre! Als ob es ] nahm als an ihr, ſtützte ſich p 75 ch ge eu mie und fragte 
2 keinen Kummer mehr gäbe und keine Tränen und keine mit . e ee re ugenbrauen: 
Schmerzen! Und keine ſchlummerloſen Nächte voll banger, ” 1 9 885 0 tachend un belt ihr feine 
heißer Sehnſucht nach einem höheren, beſſeren Leben! „Darf ich nicht?“ frag 4 1 91 achen cücht ihr kleines 
, Am Goldfiſchteich wo die „allerjüngfte Jugend“ ſich mit [ Breite, Bebaarte u FV 
ihren Wärterinnen niedergelaſſen hatte, war keine einzige 8 Patſchhän er lische Bart du Haft!“ lachte fie bell 
Bank frei. Aber das ſtörte Minna ebenſowenig, wie die „Was für 1 255 Aa 1 25 8 n 
kleine Ilſe. Behutſam fuhr Minna den Kinderwagen den 1 aupfie ve ohlen am feinem langen, verw ! 
Teich entlang, während Klein⸗Evchen laut auffauchzte über Jrotblonden Bart herum, 


die munteren, rotglänzenden Fiſchchen, die wie die Pfeile eee e ee 
55 J Kufen 101 e als all die anderen 5 und fie puffte Ilſe fort von ihm. 

e Alfen wa acher 5 10 5 
Kinder ringsum. Das tat aber ihrem Frohſinn keinen Ab⸗ „Laſſen Ste ſie doch!“ wehrte der Mann und fügte aner 


; kennend hinzu: „Hübſche Kinder!“ 
RT fie ihrem Ball „Das will ick Jol meinen!“ nickte Minna ſtolz. „Wir 
Der grobe Strohhut war Ilſe in den Nacken gerutſcht.] Haben Hübie Jahren. Da follten Sie rt 8 Jungen 
Eine überfülle goldblonder Locken quoll darunter hervor. ne 1 1 e 1274 N = an * 
Die großen veilchenblauen Augen ſtrahlten. 5 


Jetzt hatte Ilſe dem Ball einen befonders kräftigen | fragte er haſtiq: 


Schwung gegeben. Bewundernd blickte ſie ihm nach, wie er s „Cuche die Kleine? 
Kos bir = eng gm 17 ach, 5 on Der Mann ſchien enttäuſcht. 

eg, hinter das Staket, das den Teich umgab. Vergeben 5 25 
bemühte ſie ſich, ihn wieder zu erhaſchen. Minna half ihr „Fe ot Ener non Daflelzode, wie 


| 3 erte Il ichtig. „Und ich 
dabei. Alle Mühe umſonſt. bin Jlſe Alen? F 


Ilschens blaue Augen füllten ſich mit Tränen. Der Sofort ſchwand das Intereſſe aus den Zügen des 
Ball war, neben der Puppe von der guten „Couſine“, von | Mannes. Faſt rauh ſchob er das Kind, das ſich zutraulich an 
der ſie ſeit damals gar nichts mehr gehört hatte, ihr einziges ſein Knie gelehnt hatte, beiſeite. 

Spielzeug. Und nun lag er da hinten — und ſie konnte nicht Doch Ilſe nahm dieſe Unfreundlichkeit nicht übel. Sie 


daran! hatte einmal Zutrauen zu dem „komiſchen Manne“ gefaßt 
Ein ſtarkknochiger, hünenhafter Mann, von fremdartigem und ließ ſich nicht verblüffen. 


Ausſehen, der, die kurze Tabakpfeife im Mund, in der Nähe „Warum ſoll ich denn nicht Ilſe Alſen heißen?“ fragte 
auf einer Bank ſaß, bemerkte ihre Bemühungen. Er ſtand | fie mit einem reizenden Schmollmündchen. 
auf, winkte Minna, ſeinen Platz einzunehmen, und angelte Ja, in der Tat, — warum nicht! Der Mann konnte ſich 
mit feinem derben Knotenſtock den Ball hinter dem Statet | ſelbſt keine Antwort darauf geben. Er fühlte nur, daß er 
hervor verſtimmt war — tief verſtimmt. N 
Da, kleine Maus!“ 1 Minna, die die ganze Szene mit neugierigen Augen be⸗ 
lachen machte ihren Knix. Be 25 obachtet hatte, hielt es für angezeigt, ſich ins Geſpräch zu 


„Danke, mein Herr!“ 5 miſchen. Sie war bewandert in der Hintertreppeu⸗Literatur 


und deshalb jederzeit bereit, ein aufregendes Ereignis zu 


erleben. Wer wußtze, was hinter dieſem rothaarigen Rieſen 
ſteckte! Ob er ſich nicht als Prinz entpuppte! Oder als 
Zauberer! Oder als weiß wer was! 


„Mein Herr — begann ſie mit großer Wichtigkeit. „Wir 
heißen zwar nicht Haſſelrode, wir heißen Alſen. Aber unſere 
Madam, die is eene jeborene Haſſelrode — fo ville ick weeß!“ 

„Alſo doch!“ 

Seltſam rauh rang es ſich aus der Bruſt des Mannes. 
Es war, als ob ihm etwas die Kehle zuſchnürte. 
Dann aber brach der Jubel bei ihm los. 
„Natürlich, die Augen konnten niemand anders ange⸗ 
hören, als einer aus der Nachkommenſchaft Salomeas!“ rief 
er in ſeiner Aufregung ſo laut, daß mehrere Köpfe ſich nach 
ihm umwandten. 

Und er nahm Klein⸗Evchen aus dem Wagen, ſetzte ſie 
auf ſeine Knie und drückte ſein bärtiges Geſicht feſt auf ihre 
zn Wange — fo feit, daß die Kleine auſſchrie vor 
Schmerz. 

Trotzdem — ſie verlangte nicht fort aus der ſtürmiſchen 
Umarmung. Im Gegenteil. Ganz zutraulich ſchlang ſie 
beide Armchen um den Nacken des hünenhaften Mannes 
ee das dunkle Köpfchen hinein in den ſtruppigen 

ar . | ' 

Jetzt war es Minng vollkommen klar, daß mit dieſem 
„Onkel“ das Glück zu ihrer Herrſchaft käme. Und ſie be⸗ 
eilte ſich, voll Stolz zu erzählen, ihr Herr wäre ein Maler. 
Und die Madame wäre mit ihrem Sohn verreiſt, zur Er⸗ 
holung an der See, weil er ſehr krank geweſen wäre. Sie 
käme aber bald wieder! — g 

„Ja, übermorgen!“ bekräftigte Ilſe altklug. „Und dann 
mußt du uns mal beſuchen, hörſt du, Onkel. Wir wohnen 
Brunnenſtraße Nr. 45, vier Treppen links. 

Vier Treppen?“ wiederholte der Mann verblüfft? 
er in einer feinen Willa? Mitten in einem großen 
ar 


Feine Villa! Großer Park! Minna ſowohl wie 
Ilschen riſſen ihre Augen weit auf. Der Mann mußte ver⸗ 
rückt fein! Ganz ſicher! 

Der Fremde ſelbſt bemerkte gar nicht, daß er keine Ant⸗ 
wort erhielt; denn ſchon brannte eine neue Frage auf den 
Lippen. Ein paarmal öffnete er den Mund — aber es war, 

als getraute er ſich nicht. : 

Endlich kam es ſeltſam ſcheu, faſt ſtammelnd heraus. 

„Wie — wie geht es — Frau Alſen — Mutter? Der 
Baronin Salomea v. Haſſelrode?“ 

„Baronin?“ lachte Minna laut auf. „Ick weeß niſcht 
von eener Baronin. Haſſelrode — ja. Un Salomea voch. 
— Aber Baronin — nich in die Lamaing.“ 

„Meinſt du Großmuttchen?“ miſchte ſich Ilſes Stimm⸗ 


chen hinein. 
Ja. ja!“ drängte der Mann. „Wohnt ſie bei euch?“ 
Lange ſchon!“ 


„Aber Großmutter iſt ja tot! 

8 N 0 

Vieder legte ſich ein Schatten auf das feiſte, geſundheits⸗ 
Arobende Geſicht des Mannes. Eine Träne Adee in 
ſeinem Auge auf und rollte in den ſtruppigen Bart. 
Das war zu viel für Ilſes weiches Herzchen. 

„Nicht weinen, Onkel! Nicht weinen!“ bat ſie und 
zu late Ne mit De ee Händen auf feinem 

icht herum. „Mama wir ſehr lieb haben. Und 
Ilſe auch. Nicht weinen!“ * 
Wie aus einem Traum erwachend fuhr der Mann ſich 
über die Stirn. Dann drückte er einen herzhaften Kuß auf 
Ilschens ihm willig dargebotenes Kirſchmündchen, warf 
noch einen zärtlichen Blick auf Klein⸗Eva, die in ihrem 
Wagen eingeſchlaſen war und ſteckte Minna ein Goldſtück in 
die Hand und ſtelzte von dannen. — 


Noch niemals in ihrem ganzen Leben waren Minna die 
Stunden ſo langſam dahingeſchlichen, wie jetzt bis zur Rück⸗ 
kehr ihrer Herrin. Sie, die ſonſt von einer peinlichen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit war, ſie ließ jetzt die Milch überkochen, den 
Kohl anbrennen, das Feuer ausgehen. Das Geheimnis, 
das große Geheimnis, von dem ſie als ſicher aunahm, daß es 
das Glück ihrer Herrſchaft ausmachen werde — es drückte 
ihr fſaſt das Herz ab. 

Zwar hätte ſie ja ſchon den „Herrn“ von ihrer Neuig⸗ 
leit in Kenntnis ſetzen können; aber der Maler benutzte die 
Ahweſenheit feiner Frau, um fein großes Gemälde fertig⸗ 
zuſtellen, und kam immer erſt abends nach Dunkelwerden 


aus dem Atelier nach Hauſe. Und da war Minna müde vom 


Herumwirtſchaften den ganzen Tag über. 


Außerdem — in Miunas Augen ging die ganze Sache 
den „Herrn“ gar nicht an — nur die „Madam“. Und jo hielt 
ſie ihren ſonſt ſtets plapperfrohen Mund — ſo ſchwer es ihr 


auch wurde. 
Ja, noch mehr! Sie hatte Ilſe befohlen, dem Papa 


nichts von der Begegnung am Goldfifchteih zu erzählen. 
Wenn die Mama wieder zurück wäre, u der gute Oalel 
ſich ſchon felber melden. = 


Bis dahin beäugte Minna jede Viertelſtunde das Gold⸗ 
ſtück, das fie ſorgſältig in ein Leinwandſäckchen eingenäht 
hatte und an einem Band am Halſe trug. Das brave Mäd⸗ 
chen hatte noch kaum je ein Goldſtück zu Geſicht bekommen. 
Um wieviel weniger eines beſeſſen. > 

Ju ihren Augen war und blieb der rotbärtige Fremde 
5 Fre he der fie alle demnächſt holen würde in jein 

auberſchloß. 

Endlich, endlich war die Stunde da, in der die „Madam“ 
erwartet wurde. 

Minna wuſch Klein⸗Eva ganz beſonders ſauber und zog 
ihr das beſte Kleidchen an. Dann machte ſie mit vor Auf⸗ 
regung hochroten Backen den . urecht. Sie ſuchte 
die einzige Decke, die noch nicht geſtopft und ausgefranſt 
war, heraus, tat etwas Zichorie mehr als ſonſt in den 
Kaffeetopf, ſtellte Taſſen und Brotkorb ſo zierlich, wie es 
ihr nur irgend möglich war. Sogar ein Waſſerglas mit 

eterjilte und Schnittlauch, die in einem Holzkaſten am 

üchenſenſter zum Hausbedarf gezogen wurden, prangte in 
der Mitte der Feſttafel — in Ermangelung eines anderen 
Blumenſchmucks. ö 


Alle zwei Minuten ſprang fie ans Fenſter, obgleich man 
bei der Höhe kaum auf die Straße blicken konnte. f 

Endlich rumpelte drunten eine wackelige Droſchke heran. 
Kurt Alſen half ſeiner Frau und Ilschen heraus und ſeinem 
Söhnchen, das zwar noch bleich und mager ausſah, ſich aber 
doch erſichtlich erholt hatte. 5 

Minna ſtürmte die Treppen hinab, ergriff die beiden 
Handtaſchen und rannte wieder hinauf. Alles an ihr fieberte 
vor Erwartung. Was würde ſie ſagen, die Madam, wenn — 


Bald danach ſaß die Familie vollzählig um den Kaffee⸗ 


tiſch herum. 0 
Kurt Alſen ſtrahlte. Und die Geſichter ſeiner Kinder 
üge huſchte etwas 


ſtrahlten. Selbſt über Salomeas ernſte 
wie ein frohes Lächeln. 

Wie ein Irrwiſch fegte Minna hin und her. Sie horchte 
beſtändig nach außen, ob die Glocke ſich noch nicht meldete. 
Als ihr ſinniger Blumenſchmuck allgemeine Anerkennung 
fand, dachte ſie bei ſich: 

O, wenn ſie wüßten, 
wüßten!!! 

Stunde um Stunde verrann. 

Kurt Alſen war wieder nach ſeinem Atelier gegangen. 
Seine Frau hatte ſoeben Klein⸗Eva zu Bett gebracht und 
war jetzt dabei, ihre beiden Handkoffer auszupacken. 

Da ſchrillte draußen die Glocke — mit einer ſolchen 
Heftigkeit, daß Salomea zuſammenfuhr. ; 

„Der Onkel! Der Onkel!“ jubelte Ilſe, ihre Puppe auf 
die Erde werfend. f 

„Was für ein Oukel?“ fragte Salomea verwundert. 

Pfiffig legte die Kleine den Finger auf den Mund. 

Und ehe die Mutter weiterforſchen konnte, riß Minna 
ſchon die Tür auf. 

„Madameken! Er is da. Er is da!“ 

„Aber wer denn? Wer?“ 

„Der Herr vom Goldfiſchteich! Ick hab'n in den Salon 
jeführt!“ 

Und ſchon war ſie wieder fort. 

Kopfſchüttelnd erhob ſich Salomega vom Boden, wo fie 
noch vor den Haudkoffern kauerte. Raſch ſtrich fie ſich vor 
dem kleinen Spiegel die etwas zerzauſten Haare zurecht und 
band die blaubedruckte Hausſchürze ab. 

„Bleib hier!“ gebot ſie Ilſe, die durchaus mit wollte. 

Dann öffnete ſie die Türe zum „Salon“. N 

Bei ihrem Eintritt fuhr ein großer, ſtarker Mann, der 
wartend am Fenſter ſtand, herum, und eilte mit ausgeſtreck⸗ 
ten Händen und einem Geſicht, aus dem ſeine ganze Freude 
ſtrahlte, auf ſie zu. ; 

Doch die Hände ſanken herab beim Anblick der dunklen 
Frauengeſtalt. Dies herbe finſtere Geſchöpf — Salomeas 
Tochter? Sein joviales, fröhliches Geſicht wurde ernſt. 

. ns: fragte er langſam, zweifelnd. 

„Die bin ich. 

Salomea ſetzte ſich und deutete auf einen Stuhl neben 


was er bedeutet! Wenn ſie 


ich. 
5 Nur zögernd nahm der Fremde Platz, während Salo⸗ 
meas große ſchwarze Augen forſchend auf der merkwürdigen 
Perſönlichkeit ruhten. 

Der Mann hatte ſich augenſcheinlich für den Beſuch be⸗ 
ſonders fein gemacht. Der koloſſale Körper ſteckte in einem 
ſchwarzen Modeanzug. Auf der weißen Weſte baumelte eine 
dicke goldene Uhrkette mit allen möglichen Berloques. In 
der rotkarierten Seidenkrawatte brüſtete ſich ein erbſen⸗ 
großer Brillant, während die dicken Hände eng in gelb⸗ 
lederne Handſchuhe gezwängt waren. 


(Fortſetzung folgt.] 


PPP j Ädu ˙ a DI en Tree 


Der ſtreitbare Gaſt. 


Von Liesbet Dill. 


Ich fuhr von Frankfurt nach Berlin in einem Zug, der 
wenig beſetzt war. Eigentlich hatte ich Pech gehabt mit 
meinem Platz, denn alle Abteile waren ganz oder halb leer, 
nur in meinem hatten ſich nur kurz vor Abgang des Zuges 
drei dicke Herren geſetzt, die, obwohl das Abteil für ſechs 
Perſonen beſtimmt iſt, ſämtliche Polſter ausfüllten. Als 
der Kellner zum erſten Mittageſſen rief, hatten ſie dieſer 
Lockung nicht widerſtanden und ich war allein und wollte 
mich eben in die Zeitung vertiefen, als mich ein Knall auf⸗ 
fahren ließ. Die Tür flog in ihre Angeln, ein bagerer 
. ug rötlichem Ziegenbart und einem Handkoffer 

narıte: 

„Iſt hier vielleicht noch ein Platz frei?“ 

Da der Zug kaum beſetzt wax und ich fand, daß unſer 

Abteil vollſtändig gefüllt ſei, ſodald die dicken Herren 
wiederkämen, ſo ſagte ich: nein, und dachte, damit ſei die 
Sache erledigt. Aber da hatte ich mich verrechnet. 
„So“, ſagte er, und ſtellte ſeinen Koffer auf meine 
Füße. „Das wollen wir gleich mal feſtſtellen.“ Und mit 
einem wilden Blick in den Gang rief er: „Schaffner, 
Schaffner!“ 

Dieſer erſchien langſam und gemächlich. 

„Alſo, dieſe Dame behauptet, hier ſei kein Platz mehr. 
Bitte, ſehen Sie ſich an, vier Plätze ſind belegt, das Coupé 
hat vorgeſchrieben ſechs, die Dame hat mich alſo belogen.“ 

„Verzeihen Sie“, unterbrach ich den Redeſtrom, „ich 
habe das nicht gewußt.“ 

„So“, ſchnappte der Ziegenbart, „nicht gewußt? Alſo, 
Schaffner, Sie haben gehört, die Dame hat nicht gewußt 
daß das Coupé von vier Perſonen beſetzt iſt, obwohl ſich 
ſechs Plätze darin befinden. aber mir ſagt fie einfach, es ſei 
alles beſetzt! Sie haben ſich alſo einer wiſſentlichen Lüge 
ſchuldig gemacht. Sie wollen wohl lieber allein fahren und 
glauben, die Eiſenbahnverwaltung reſerviert Ihnen ein 
ganzes Abteil, wenn Sie einen Platz bezahlen?“ 

„Aber, ſo beruhigen Sie ſich doch“, ſagte der dicke 
Schaffner, den der hagere Ziegenbart dauernd am Knopf 
1 „Gehen Sie ins Abteil nebenan, das tft ja ganz 
eer.“ 

„So, Sie nehmen die Dame noch in Schutz?“ 

„Ich nehme niemand in Schutz, ich habe nur feſtgeſtellt, 
daß nebenan —“ 

„Es handelt fh gar nicht um das Abteil nebenan, es 
handelt fih um dieſes Coupe, worin die Dame ſitzt, die ſich 
die Zeitung vor das Geſicht hält, wenn ich mit ihr ſpreche“, 
ſchrie der Ziegenbart. 1 

Inzwiſchen waren die dicken Herren aus dem Speiſe⸗ 
wagen zurückgekommen und bauten ſich draußen als leben⸗ 
der Wall im Gang auf. Auch aus den anderen Abteilen 
waren die Reiſenden herausgequollen und ſcharten ſich rings 
um den ſtreitbaren Fahrgaſt. Die drei dicken Herren 
zwärgten ſich mit Macht durch die enge Tür, an dem Ziegen⸗ 
bart vorbei, ſtiegen über ſeinen Koffer und nahmen ihre 
Sitze ein. Im ganzen Abteil war nicht mehr ein Zentimeter 
Platz, es war voll. Das alles hinderte den Streithahn 
nicht, auf feinem Schein zu beſtehen. Er rief die drei dicken 
Herren als Zeugen an, er forderte ſie auf, zu dieſer Sache 
teunng zu nehmen. 


„Denn dieſe Dame hält es nicht mal der Mühe wert, 


die Sache aufzuklären. Sie hält ſich die Zeitung vors Geſicht. 
Ste tut, als ob fie ſchliefe. Darauf ſteht Strafe, Geldſtrafe, 
Gefängnis.“ 

„Wozu brüllen Sie eigentlich ſo?“ fragte einer der 
Herren. 

„Ich hätte gebrüllt, wer will das behaupten?“ 

Der Ziegenbart rollte die Augen und drang mit ſeinem 
Handkoffer auf ſeinen Gegner ein. 

„Ich brülle niemals,“ brüllte er. „Ich habe den ganzen 
Kontinent bereiſt, ſowas iſt mir noch nicht vorgekommen! 
Und alles nimmt die Dame in Schutz.“ 

„Laſſen Sie doch endlich die Dame in Ruh,“ ließ ſich der 
Schaffner wieder vernehmen. 

Sehen Sie, auch der Schaffner nimmt Partei. In 
welcher Zeit leben wir denn? Bekomme ich nun einen Platz 
oder nicht? Ich will einen Sitz haben, wo ich ungeſtört bin!“ 

Die Reiſenden miſchten ſich ein, der Schaffner ſprach, die 
dicken Herren erhoben ihre Stimmen. Sie ſprachen alle zu⸗ 
ſammen, aber den erregten Chor übertönte der Ziegenbart, 
deſſen Zorn ſich auf den Schaffner warf. 

Er packte den Schaffner bei einem Peiner Knopf. 

„Laſſen Sie mich los, das iſt eine Beamtenbeleidigung! 
Ich werde Sie mitnehmen! Auf der nächſten Station!“ 

„Und ich werde mich beſchweren über Sie,“ rief der rote 
Streithahn, der vor Zorn blau angelaufen war. 5 

Der Zug bielt, fie ſtiegen aus, der Schaffner, der Ziegen⸗ 
bart und der dicke Herr als Zeuge. Man ſah ſie alle drei im 


Scufzer, „ich bin der ewige Jude. Ich wurde in Er al 
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er 9 * 


Stationsgebäude verſchwinden. Kurz darauf erſchien der 
dicke Herr wieder und beſtieg den Zug, hinter ihm der 
Schaffner. Der Ziegenbart kam nicht, ſtatt deſſen hörte man 
durchs offene Fenſter weithin ſeine Stimme ſchallen. Als der 
Zug aus der Halle fuhr, kam er ſchnaufend angelaufen, ſein 
Köfferchen im Arm. 

Da beugte ſich der dicke Herr, der als Zeuge fungiert 
hatte, aus dem Fenſter, deutete auf eine leerſtehende von 
Regenwaſſer benetzte Bank, und rief: „Bitte, mein Herr, 
nehmen Sie Platz, hier ſind Sie ganz ungeſtört!“ 

Dann brauſte der Zug davon. 


Ahasvers Wiederkehr? 
Der Flickſchuſter von Tripolis. 


Aus Tripolis (Nord⸗Afrika) kommt eine ſonderbare 
Nachricht. Die Italiener haben dort auf einer kleinen Oaſe 
einen Greis gefunden, der, wie es ſcheint, in dem Dörflein 
Hopra unter den Arabern gewohnt hat und von dieſen mit 
großer Schonung und Ehrfurcht behandelt wird. Der alte 
Mann wurde von einem italieniſchen Offizier über ſeine 
m eingehend befragt und hat, obwohl ſehr zurück⸗ 
altend, trotzdem alle Fragen einzeln und beſtimmt beant⸗ 
wortet. Schueeweiß find feine Haare, und ſchneeweiß tft fein 
bis auf die Knie herabhängender langer Bart. * 

„Ahasverus“, jo erzählt er dem Offizier, ſei fein Name, 
und er ſei einſt ein Flickſchuſter geweſen. Über ſein Alter 
befragt, ſagte er, daß er zur t 
Chriſtus 30 Jahre alt war! 

Hieraus glaubte der Offizier kurzerhand ſchließen zu 
dürfen, daß der Greis ein religtöfer Fanatiker oder ein 
Geiſteskranker ſei; doch die Art und Weiſe, wie der Alte 
Rede und Antwort ſtand, ſeine beſtimmten und von un⸗ 
widerlegbaren Kenntniſſen zeugenden Antworten, ſowie ſein 
nd Auftreten bezeugen nur zu deutlich, daß der ge» 

eimnisvolle Alte vollkommen Über ſeine Geiſteskräſte ver⸗ 
fügt. „Ja“, ſagte der alte Mann mit einem ſchweren 


ſalem 
vor beinahe 2000 Jahren geboren; während di furcht⸗ 
bar langen Zeit wandele ich nun ſchon auf dieſer Erde um⸗ 
her — und alles nur wegen eines auf mir laſtenden Fluchs.“ 

„Was tuit du denn hier?“, wollte der Offtater wiſſen. 

„Ich bin nur kurze Zeit hier, und bald werde ich wieder 
fortgehen. Gott weiß wohin.“ 

Der Greis behauptet, bei der Kreuzigung Jeſu Ar 
zugegen geweſen zu ſein, und ſeither iſt er, wie er erzählt, 
allen Weltteilen und Städten umhergewandert. Übera 
habe ich den Tod geſucht,“ rief er mit zitternder Stimme und 
reckte ſeine Arme zum Himmel, „aber vergebens!“. Er er⸗ 
zählte weiter, daß auch er einer von jenen war, die Chriſtus 
einen Betrüger ſchalten, und als Jeſus, auf dem Wege nach 
Golgatha, ſich auf ſeinen Türſtufen ausruhen wollte, hat er 
ihn fortgejagt. „Chriſtus,“ fo ſchloß der Alte feine Rede, 
„richtete ſeinen Finger auf mich und ſagte: „Ich werde bald 
zur Ruhe kommen, du aber wirſt umherwandern, bis ich wie⸗ 
derkehre!“. a 0 

Soweit die Erzählung des Alten. Und es iſt ſonderbar, 
daß ſie ſich völlig mit der bekannten Legende deckt. 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde ein 
Greis, deſſen Beſchreibung genau zu dem jetzt aufgetauchten 
paßt, und der auch genau dieſelben Behauptungen aufitellte, 
in England geſehen. Dieſer ſchilderte, ſo erzählen zeit⸗ 


genöſſiſche Berichte, dort die Kreuzigung Chriſti in allen 


Einzelheiten ſo packend, daß es ſchwer war, an der Wahr⸗ 
haftigkeit der Tatſache, der Alte ſei wirklich ein Augenzeuge 
geweſen, zu zweifeln. Der Alte ſprach viele Sprachen und 
alle fließend. Er behauptete ſogar, er ſei in Rom geweſen, 
als Nero die Stadt in Brand ſetzen ließ. Mohammed hatte 
er nie gekannt, wohl aber, fo ſagte er, deſſen Vater wie auch 
Saladin und Tamerlan. Von den Kreuzzügen gab er ge⸗ 
naue Beſchreibungen. Im Jahre 1721 wurde er in München 
geſehen, 1640 in Brüſſel und 1642 in Leipzig. Im Jahre 1004 
war er in Paris und 1575 in Madrid. Die beſte Beſchrei⸗ 
bung des Greiſes gibt der Biſchof von Schleswig, Dr. von 
ee der den Alten im Jahre 1547 geſehen und geſprochen 
atte. 


So wirkt die ergreifende Sage mit geheimnisvoller 
Kraft durch die Jahrtauſende, allen Völkern bekannt, zahl⸗ 
loſe Male dichteriſch geſtaltet, ein volkstümliches Sinnbild 
für die Raſt⸗ und Heimatloſigkeit des jüdiſchen Volkes. Daß 
ſie immer wieder durch religiöſe Fanatiker (für die das Wort 
„Schwindler“ ſicherlich zu hart iſt) ſozuſagen greifbare Ge⸗ 


ſtalt gewinnt, iſt nur ein Beweis für die ſeltſame Lebens⸗ 


gewalt ihrer Spmbolkraft. 


er Kreuzigung von Jeſus 


= 2 55 Eein füßer Duft weht von der Allee her. 
träuſelt aus den Blüten, und die Bienen umſurren die volle 


Die Linden blühen. 
Honigſaft 


Krone. 


Ein prächtiger Baum! Unter dem zarten Grün der 


Blätter reden ſich Aſte und Zweige zu ſtattlicher Höhe, und 


in den Anlagen der Großſtadt überragt nicht ſelten der 
Wipfel der Linde die hohen Häuſer. 

a on unſern Altvordern war der Baum ein beſonderer 
Liebling. Germanen und Slawen hielten die Linde heilig, 
und Sage und Geſchichte geben Kunde von der Bedeutung 
unſeres Baumes für das Volksleben. Im Lindenwalde des 
Siebengebirges am Rhein überwindet Siegfried den 
Drachen, unter Linden 1 das völkiſche Thing, vereinigen 
ſich im Mittelalter die Männer des heimlichen Gerichtes, 
und ſeit dieſer Zeit wird unter der Dorflinde ernſter Rat 
gehalten und wichtige Entſcheidungen werden gefällt. Und 


nach dem Spruch der Dorfgewaltigen beſchattet dann die 
Lebensluſt und frohe 
Ausgelaſſenheit des jungen Volkes. Da klingt des Sonn⸗ 


Lindenkrone noch heutigen Tages 
tags die Fiedel, da ſchwingt der Burſche das Mädel im 


anz. ? 
Eonnenticht Be zwiſchen den Blättern hindurch und 
malt leuchtende Bilder auf den Boden. Grüße aus alten 
Tagen raunt uns die Linde zu, und überall verklärt ſie der 
arte Hauch der Poeſie. Da ſteht ſie „am Brunnen vor dem 
ore“, da waltet unter ihrem Dach die junge „Linden⸗ 
wirtin“ und ernſt rauſchen ihre Blätter über den Hügeln 
des Friedhofs. Auf der Liebſten Grab, „da ſteht eine Linde, 
drin pfeifen die Vögel im Abendwinde“. 
Unter den germaniſchen und flawiſchen Ortsnamen 
lehnt eine große Zahl an den Namen der Linde an. Von 
Holland her bis weit nach Oſtdeutſchland ſind viele Siede⸗ 
lungen auf Lindenrodungen entſtanden. 

Spät blühen bei uns die Linden. Dem Weſtdeutſchen 
will es gar ſonderbar erſcheinen, daß die Polen den ſiebenten 
Monat des Jahres „Lipiec“, den Lindenmonat, nennen. 
Blühen doch am Rhein die Linden bereits am Ende des Mai, 

Und die öſtlich der Oder vorherrſchende Art, die kleinblättrige 
Winterlinde, blüht überdies beſonders ſpät. Die Linde 


bildet nämlich Blatt⸗ und Blütenknoſpen erſt im Frühling, 


während die weitaus meiſten unſerer Bäume mit dem 

Knoſpenanſatz bereits im Herbſte beginnen. Die Winter⸗ 

linde dehnt ihr Verbreitungsgebiet weit nach Oſten bis zum 
Ural hin aus. 
Waldungen. Ihre Schweſter, die Sommerlinde, iſt in allem 
etwas mehr ere und ſtattlicher. Ihre Krone iſt voller, 
die ſchief⸗herzförmigen Blätter mit dem feingeſägten Rande 
ſind größer, und ihre Blüten entfalten ſich einige Wochen 
früher. Die großblättrige Sommerlinde liebt mehr Weſt⸗ 
und Mitteleuropa, iſt aber auch in den Donaugegenden 
häufig und kommt ſogar in den Kaukaſusländern vor. Sie 
iſt es, die früher in Deutſchland große Wälder bildete. 

Das Holz der Linde iſt von weißer Farbe, ungemein 
weich und locker. Man benutzt es als Schnitzholz und zu 
Tiſchlerarbeiten. Als Brennholz hat es nur geringen Vert. 
Dazu kommt, daß das Lindenholz bei dauernder Feuchtig⸗ 
keit ſchnell fault und unter Waſſer bald zugrunde geht. 

Die moderne Forſtwirtſchaft iſt der Linde nicht beſonders 
günſtig gefinnt. er Nutzwert ihres Holzes iſt ſo gering, 
daß eine Anforſtung ſich nicht lohnt. 
Linde mehr zum Alleebaum geworden oder zum Wahrzeichen 

des Dorfes. Dem Großſtädter aber iſt fie in feinen Parks, 

Schmuckplatzanlagen und auf den Promenaden lieb gewor⸗ 
den, und die ungünſtigen Bodenverhältniſſe der Stadt mit 
ihrem Pflaſter und dem Netz der elektriſchen Leitungen, der 
Gas⸗ und Waſſerröhren, ſcheinen ihr Wachstum in keiner 
Weiſe zu beeinträchtigen. 

Die Linde zeigt überhaupt große Widerſtandsfähigkeit 
gegen allerlei Unbilden ihres Standortes und leidet nur 
wenig unter Krankheiten. Der Stamm bleibt lange geſund. 
Es finden ſich fünfhundertjährige Linden mit ganz geſundem 
Holze und mancher der großen, ehrwürdigen Lindenbäume 
rauſcht ſeit tauſend Jahren, ſchüttelt ſeinen Wipfel ob des 

krauſen Laufes allen Geſchehens, läßt zum Herbſt ſein Laub 
zur Erde ſinken und deckt manches Menſchenleid. Aber zu 
jedem jungen Jahr ſchmückt er ſich mit hellem, friſchem 
Grün und iſt eine Luſt und ein Liebling der jungen Ge⸗ 
ſchlechter. i 5 T 
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* Das Automobil im Schlafzimmer. In der Rue des 
Bruyeres in Sevres (Frankreich) fuhr am 14. Juni ein in 
voller Fahrt befindliches Automobil in einer Straßenbie⸗ 
gung gegen ein Haus. Der Chauffeur hatte zwar verſucht, 
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Sie bildet in Polen und Rußland rieſige 


o iſt denn die 


das Unglück durch eine plötzliche Wendung zu verhindern; 


der Wagen gehorchte aber dem Steuer nicht mehr und raſte 
mit großer Wucht gegen die Mauer. Man ſollte annehmen, 
daß keiner der Inſaſſen mit dem Leben davongekommen fet, 
Aber die Sache hat noch eine Wendung. Es wurde nämlich 
nicht etwa nur der Wagen beſchädigt, ſondern die angefahrene 
Mauer gab nach, und die ſprachloſen Fahrgäſte fanden ſich 
plötzlich inmitten eines behaglich eingerichteten Schlafzim⸗ 
mers wieder. Glücklicherweiſe waren die Bewohner des 
demolierten Raumes, ein Hauptmann der alten ruſſiſchen 
Armee und ſeine Gattin, Frühaufſteher und hatten ihre 
Wohnung bereits verlaſſen. Die Wageninſaſſen haben das 
ſeltſame Abenteuer glücklich überſtanden: ſie krochen, nach⸗ 
dem der erſte Schreck verflogen war, aus dem vollſtändig 
mit Schutt bedeckten Automobil und ſetzten in einem ge⸗ 
mieteten Wagen die unterbrochene Fahrt nach Paris fort. 
Die Stelle, an der der Unfall paſſiert iſt, ſcheint für Auto⸗ 
mobiliſten überhaupt nicht viel Verlockendes zu haben. Schon 
vor einiger Zeit iſt hier, wie franzöſiſche Blätter melden 


ein Automobil auf ähnliche Weiſe verunglückt, ohne jedoch 


tragiſchere Folgen zu haben als die groteske Fahrt mit dem 
Kraftwagen ins Schlafzimmer. es : 


* 


* Die älteſte Eheſcheidungsurkunde. Ein notarieller 
Scheidungsvertrag, der vor 2000 Jahren abgefaßt wurde, 
gehört gewiß nicht zu den alltäglichen Dingen. Die Ur⸗ 
kunde wurde in einem ägyptiſchen Grab gefunden; ſie iſt 
auf einem Papyrus in demotiſcher Schrift geſchrieben und 
hat folgenden Wortlaut: „Im Jahre des Pharaonen Tybi 
hat Pto⸗Lemy (Ptolemäus), der Sohn von Pta⸗Lemy, der 
in Amonepi öſtlich von Ne (der alte Name von Theben) 
wohnt, vor Amen⸗ho⸗tep, dem Sohn von Phthot und der 
Mutter Thmenty, jeiner Frau Tahappy, der Tochter des 
Pekrur, erklärt: Ich habe dich als Frau verlaſſen. Ich habe 
dir das Recht genommen, dich meine Frau zu nennen, ich 
babe dir geraten, einen anderen Mann zu nehmen. Ich 
werde nie vor dir in einem Hauſe, in das du gehſt, erſcheinen. 
Ich mache von heute an keine ehelichen Rechte mehr auf dich 
geltend; verlaſſe augenblicklich und ohne Zeitverluſt mein 
Haus. Geſchrieben von der Hand des Rechtsgelehrten Tut.“ 
Auf der Rückſeite des Papyrus befinden ſich die Unter⸗ 
ſchriften von vier Zeugen. 

„ 
* 

* Ein vommerſcher Bürgermeiſter als ſalomoniſcher 
Richter. Von einem amüſanten Vorfall berichten die Zei⸗ 
tungen aus Pommern: Zwei Radfahrer, die im flotten 
Tempo durch ein Dörfchen fuhren, überradelten eine Gans. 
Die Bäuerin machte einen Mordsſkandal und verlangte als 
Entſchädigung die ſofortige Bezahlung von 9 Mark. Die 
Radler boten 7 Mark und erklärten, ſie hätten nicht mehr 
Geld bei ſich. Nachdem die Bäuerin auf die Bezahlung der 
9 Mark beſtand, meinten die Radfahrer, ſie würden auf die 
Gans verzichten, die Frau möge ſich die Gans braten und 
die 7 Mark behalten. „Wir eſſen keinen Gänfebraten“, er⸗ 
klärte die wütende Bäuerin, „ich verlange 9 Mark“. Der 
Ortsvorſteher wurde geholt. Er ſah ſich die Gans an, wog 
ſie in den Händen und ließ ſich dann von den Radfahrern 
die 7 Mark geben. Hierauf zog er die Brieftaſche, legte die 
2 Mark dazu, übergab die 9 Mark der Bäuerin und zog mit 
der Gans vergnügt nach Hauſe. So waren alle Parteien 
zufriedengeſtellt, die Bäuerin, die Radfahrer und vor allem 
der weiſe Bürgermeiſter. 


* Anekdoten. Der Dichter und Arzt Gottfried Benn 
iſt nicht gern beim Nachmittagsſchlaf geſtört. Eine Frau 
ſtürzt herein: „Mein Junge hat eine Maus verſchluckt, 
Herr Doktor!“ — „Laſſen Sie ihn eine Katze ſchlucken und 
mich in Frieden,“ ſagte Benn. — „Laſſen Sie mich ſterben, 
Doktor,“ ſagte eine ſentimentale Patientin zu Gottfried 
Benn. Der aber: „Bitte keine Ratſchläge, ich kenne mein 
Metier.“ — Ein berüchtigter Theaterautor ſchickte Bar⸗ 
nowski ein Stück mit einem Brief: „Ich wette zwanzig 
Mark, daß Sie mein Stück nicht leſen werden.“ Andern 
Tags bekam der Verfaſſer zwanzig Mark, und auf der Poſt⸗ 
anweiſung ſtand: „Sie haben gewonnen. Barnowski.“ — 
Jemand riet Erik Ernſt Schwabach, für die Redaktion 
der „Weißen Blätter“ ein Haus zu kaufen. „Keine ſchlechte 
Idee,“ ſagte Schwabach, „wir können darin die Abonnenten 
logieren. („Berliner Tageblatt“. 
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